Name: Angelika Sattlegger

Thema: Frieden – auf mich kommt es an

Themenfeld 4.7. – Unterwegs mit allen Menschen – Mit Gott den Frieden wagen

Klasse: 4b – VS 6 Villach

Datum: 11. Mai 2005 – 7. Lehrübung

Unterrichtsanalyse

Blick auf den Schüler

Die Volksschule 6 – Auen liegt am südlichen Stadtrand von Villach. Sie ist die größte Volksschule Kärntens mit 14 Klassen, 320 Schülern und 32 Lehrern.  6 Klassen werden als Integrationsklassen geführt. Die Kinder kommen aus den verschiedensten sozialen Schichten und es gibt in den meisten Klassen auch einige Ausländerkinder (Religionszugehörigkeit: Islam, serbisch-orthodox, griechisch-orthodox u.a.). 

An der Schule gibt es viele klassenübergreifende Aktivitäten und Projekte wie „Gesunde Jause“, Fremdsprachen, ein Langlaufprojekt, ein Waldprojekt in Ossiach, ein Comenius-Projekt, eine Partnerschule in Italien und vor allem auch viele Projekte, bei denen die Religionslehrer – sowohl von katholischer als auch evangelischer Seite – involviert sind: Projekt „Tat.Worte“, Brottage, Danke-Wallfahrt der 4. Klassen, eine tägliche Gebetszeit vor dem Unterricht in der Adventzeit, „Kärnten mit allen Sinnen erleben“, ein Projekt in Zusammenarbeit mit dem Eine-Welt-Laden, u.v.m. 

Die 4b Klasse ist eine sehr nette und angenehme Klasse. Von den insgesamt 22 Schülern besuchen 18 den katholischen Religionsunterricht, einer von ihnen ist ohne Bekenntnis, einer orthodox.

Es handelt sich um eine Integrationsklasse mit 12 Buben und 6 Mädchen, wobei 5 Kinder Integrationskinder sind. 

Die Klasse hat in den vergangenen drei Jahren eine sehr, sehr positive Entwicklung durchgemacht. Im Profanunterricht werden die Kinder ständig von zwei Lehrpersonen unterrichtet, im Religionsunterricht nur von einer. Das Klassenklima ist geprägt durch eine sehr große gegenseitige Rücksichtnahme, die Kinder helfen sich gegenseitig und die gute Zusammenarbeit der beiden Klassenlehrerinnen untereinander und auch mit der Religionslehrerin macht sich im Unterricht bemerkbar. Als Außenstehender kann man kaum erkennen, welche Kinder die Integrationskinder sind. 

Die Klasse ist sehr diszipliniert, was sich schon auf dem Weg in die Religionsklasse bemerkbar macht. Die Kinder sind sehr interessiert und aufgeschlossen, arbeiten brav mit und sind gut zu motivieren.

Die Mädchen der Klasse sind generell ziemlich ruhig, bei der Mitarbeit tun sich eher die Buben hervor. Die Kinder sind sehr kooperativ, sie lassen sich sehr gut motivieren. Ich habe beschlossen, mit dieser Klasse ein Gebetsheft zu gestalten. Jeweils ein Kind nimmt das Heft mit nach Hause und schreibt ein Gebet seiner Wahl in das Heft. Auf meine Anfrage hin hat sich spontan die Hälfte der Klasse bereiterklärt, daran mitzuarbeiten und ich freue mich schon auf das Ergebnis dieses Projektes.

Es gibt einen Buben in der Klasse, der mir Sorgen bereitet. Andrej ist ein sehr intelligentes Kind, tut sich jedoch schwer, sich in die Gemeinschaft einzufügen. Er besuchte diese Klasse in den ersten beiden Schuljahren, kam dann für ein Jahr an eine andere Schule, und kehrte mit Beginn dieses Schuljahres wieder in die Klasse zurück. Immer wieder macht er geringschätzige Bemerkungen über Religion. Trotz großen Bemühens und öfteren Nachfragens seitens der Religionslehrerin ist es noch nicht gelungen, herauszufinden, wo das Problem liegt. Im Laufe des Schuljahres hatte ich den Eindruck, dass sich die Situation für ihn etwas verbessert. Phasenweise hat er sogar brav mitgearbeitet, aber in den letzten Wochen gab es auch außerhalb des Religionsunterrichts große Probleme mit ihm. So darf er in der Früh zum Beispiel nicht mehr mit den anderen Kindern auf den Einlass warten, sondern muss schon vor den anderen Kinder in das Schulgebäude hineingehen, da er mehrmals anderen Kindern gegenüber aggressiv geworden ist.

Auch in der Klasse ist die Situation für ihn recht schwierig. Obwohl die Kinder ansonsten sehr gut miteinander umgehen, können sie seine häufigen destruktiven Zwischenrufe und Wortmeldungen nur sehr schwer ertragen und schreien ihn deshalb immer wieder an. So ist er auch innerhalb der Klasse ziemlich isoliert.

Seit einiger Zeit besuchen auch zwei Kinder aus Tschetschenien diese Klasse. Gerade im Hinblick auf das Thema dieser Stunde ergeben sich hier viele Anknüpfungspunkte. Es gibt seitens der Schule intensive Bemühungen, eine Integration dieser Kinder zu erreichen, was angesichts der Problematik (viele Kinder und auch deren Eltern sind aufgrund der Erlebnisse in ihrer Heimat traumatisiert, die Kinder sind oft nur für kurze Zeit in einer Schule, weil die Familien immer wieder an einem anderen Ort untergebracht werden, schwierige Verständigung mit den Kindern und vor allem auch mit den Eltern, etc.) eine große Herausforderung ist.

Blick auf den Inhalt – Theologische Überlegungen

„Shalom“, das alttestamentliche Wort für Friede ist ein sehr umfassender Begriff. Es meint viel mehr als das, was wir landläufig unter „Frieden“ verstehen. Die Grundbedeutung ist: unversehrt, ganz, vollständig, wohlbehalten, gesund, heil. Von da aus ergibt sich ein vielfältiger Sinn: Ganzheit, ungestörter, geordneter Zustand, Harmonie, Wohlergehen, Glück, Sicherheit, Frieden. 

Am häufigsten begegnet uns das Wort „Shalom“ in Alten Testament in einem Gruß: „Friede sei mit dir!“ oft im Sinne von: „Sei willkommen!“. Der Fremde wird durch den Gruß in den Bereich des Shalom aufgenommen. Das bedeutet für ihn Sicherheit, Ruhe, Obdach und Stillung von Hunger und Durst.

Gott schließt mit seinem Volk einen Bund – einen Bund des Friedens, der das ganze Volk umgreift und in den alle Lebensbereiche des einzelnen und der Gemeinschaft miteinbezogen sind. Gott gibt den Menschen die Gebote nicht, um sie einzuschränken, sondern er macht auf ihrer Basis ein Leben der Menschen in Frieden möglich.

Gott will den Frieden – ungeteilten und umfassenden Frieden. Aber gleichzeitig ist damit der Auftrag an den Menschen verbunden, sich um den Frieden zu bemühen. 

Trotz dieses Angebotes war das Volk Israel nach der Landnahme immer wieder in Gefahr, den Frieden Gottes zu verlieren. Besonders in der Königszeit wurde der Shalom mehr und mehr zerstört. Allerdings nicht ganz unwidersprochen. Je mehr Gottes Wille verachtet und dadurch Unrecht und Ausbeutung zum Alltagsgeschehen wurden, desto heftiger setzte die Kritik der Propheten ein. Aber diese Propheten verhießen auch Heil. „Das Heil wird kommen,“ so sagen sie, „ aber nicht ohne Gericht“. Das heißt: das Heil kommt nur, wenn sich etwas verändert, wenn die Zustände verändert werden, die den Frieden verhindern. Das Leid der Unterdrückten muss wahrgenommen werden, Verantwortung muss übernommen und Schuld muss getilgt werden, bevor Heil und Frieden sein können.

„Frieden“ im Neuen Testament:

Das Wort, das uns im Neuen Testament für Frieden begegnet, ist „Eirene“. Es bedeutet „Heil sein“, Wohlbefinden. Wie im Alten Testament begrüßt man sich auch hier mit dem Wunsch „Friede dir“ oder verabschiedet sich „Geh in Frieden“. An vielen Stellen jedoch wird das Wort mit dem Leben Jesu verknüpft.

„Denn er ist unser Friede. Er vereinigte die beiden Teile (Juden und Heiden) und riss durch sein Sterben die trennende Wand der Feindschaft nieder. ...... Er stiftete Frieden und versöhnte die beiden durch das Kreuz mit Gott in einem einzigen Leib.  ...... Er kam und verkündete den Frieden: euch, den Fernen und uns, den Nahen (Eph 2,14 – 17a) An dieser Stelle des Epheserbriefes konzentrieren sich die Aussagen des Neuen Testaments über den Frieden. Auch hier finden wir alttestamentliches Erbe vor: Gott ist es, der den Frieden macht, den Frieden zwischen Juden und Nichtjuden. Er bringt Menschen zusammen, die anscheinend Unüberwindbares trennt. Friede ist nicht gleichzusetzen mit Gleichheit und Einheit der Menschen, sondern mit Vereinigung. Friede ist also Gemeinschaft trotz Unterschiedlichkeit. 

Das hat man schon damals nicht richtig verstanden. Die verbreitete Erwartung war, er würde zu den Gerechten und zu den Auserwählten des Volkes kommen. Jesus aber ging zu den Zöllnern und Dirnen, den Armen und Rechtlosen, den Ehebrechern, den Bettlern, Aussätzigen und Kranken. Ihnen gehört der Zuspruch des Friedens: „Verherrlicht ist Gott in der Höhe, und auf Erden ist Friede bei den Menschen seiner Gnade“. (Lk 2,14). Und er liebt eben gerade die, die in Unfriedens-Verhältnissen leben, egal ob selbst verschuldet oder hineingeraten.

Jesus befreit aus Schuld, Verachtung und Unwürdigkeit. Er gibt allen die Menschenwürde zurück. Er gibt ihnen das Leben zurück. Was im Alten Testament mit Shalom ausgedrückt wird, heißt im Neuen Testament „Leben“, neues Leben. Dieses Leben ist völliges Wohlsein, ist Unversehrt-Sein, ist Einssein mit anderen, auch mit ganz anderen. Der Frieden, der auf der Versöhnung mit Gott beruht, hat also seine Auswirkungen auf die zwischenmenschlichen Beziehungen. Er heißt dreierlei: Frieden mit Gott, Frieden untereinander und Frieden des einzelnen. Aber keins für sich allein, sondern alle drei zusammen. Das ist der Friede, „der alles Verstehen übersteigt.“ (Phil 4,7).

Religionspädagogische und didaktische Überlegungen:

„Selig sind die Friedfertigen, denn sie werden Gottes Kinder heißen! (Mt 5,5). 

Gemäß diesem Auftrag sind alle Christen dazu aufgerufen, uns für den Frieden auf Erden einzusetzen.

So kommt der Friedensarbeit in der Schule eine ganz besonders wichtige und sensible Aufgabe zu. So wie frühere Generationen Krieg und Aggressionsbereitschaft gelernt und Feindbilder aufgebaut haben, so hat die Schule heute die unverzichtbare Aufgabe, Frieden in jeder Form und auf allen Ebenen einzuüben, Verhaltensänderungen herbeizuführen, Kompromissfähigkeit zu trainieren und Möglichkeiten gewaltfreier Konfliktbewältigung aufzuzeigen. 

Friede ist ein Prozess, an dem gearbeitet werden muss. Wer sich auf ihn einlässt, braucht einen langen Atem und muss auch lernen mit Fehl- und Rückschlägen umzugehen. Die Fundamente für das friedliche Zusammenleben der Menschen, sei es zwischen Religionen, Kulturen und Nationen im Großen oder zwischen Menschen verschiedener Religion, Kultur, Nation oder Hautfarbe in der Nachbarschaft einer Stadt oder Gemeinde, werden im Lern- und Entwicklungsprozess der Kinder und Jugendlichen gelegt. Hier kann die religiöse Erziehung in der Schule eine wichtige Rolle spielen. Im Zeitalter der Globalisierung, in dem alle Menschen dem Druck weltweiter wirtschaftlicher, politischer und kultureller Einflüsse ausgesetzt sind, hat die Selbstbezogenheit der einzelnen Religionen und Konfessionen oft gefährliche Folgen. In dieser Situation selbstgerecht mit dem Finger auf andere zu zeigen, die mit ihrer Ideologie an Krieg und Terror schuld seien, hilft gar nichts. Das ist nur die andere Seite derselben Medaille. Mit einer abwertenden Einstellung ist kein tiefergehendes Gespräch und keine Gemeinschaftlichkeit, die die Basis für Frieden ist, möglich.

Ich habe mich aus dem großen Bereich, der unter den Begriff „Friedenserziehung“ fällt, bewusst für das Thema „Vorurteile gegenüber Ausländern“ entschieden, da es sich hierbei um ein Thema handelt, das für uns alle jetzt schon von größter Bedeutung ist und wo wir alle, sowohl auf höchster politischer Ebene als auch jeder einzelne auf zwischenmenschlicher Ebene gefordert sind und wo in den nächsten Jahren noch sehr viel an Aufklärungs- und Vermittlungsarbeit geleistet werden wird müssen. Die Relation zwischen einheimischer und ausländischer Bevölkerung wird sich in unserem Land in den nächsten Jahren zweifellos noch in Richtung einer Zunahme der zugewanderten Bevölkerung ändern und die Lösung der Probleme, die sich daraus ergeben, wird wohl eine der Hauptaufgaben der zukünftigen Generation sein.

Die Chancen der Veränderung von Vorurteilen in der Arbeit mit Kindern beginnt bei uns selbst. Wir müssen uns über unsere eigenen Vorurteile im klaren sein. Wir müssen wissen, dass wir für die Kinder Autoritäten darstellen und dass unsere Äußerungen für sie großes Gewicht haben. 

Wir werden uns also zunächst fragen müssen:

· Mit welchen Vorurteilen bin ich behaftet? Mit welchen Vorurteilen bin ich aufgewachsen? Welchen Vorurteilen bin ich in meiner Familie, unter meinen Freunden, Bekannten, Arbeitskollegen, etc. begegnet und begegne ich noch immer? Wie haben sie mich geprägt?

· Wie rede ich über andere Menschen? Besonders dann, wenn sie anders reden, denken, leben als ich? Wie gehe ich mit meinem Zorn, meinem Ärger über meine Gegner um?

· Wie entstehen Vorurteile bei mir? Wie kritisch höre ich zu, wenn jemand über dritte – mir unbekannte – Leute erzählt oder herzieht. Welche Rolle spielen dabei Menschen, die für mich Autoritäten sind? Wie hoch ist meine Bereitschaft, Autoritäten gegenüber kritisch zu sein und zu widersprechen?

· An welchen Stellen bin ich selbst bereit, Vorurteile abzubauen? Wie mache ich das, welche Ideen habe ich dafür? Wie und wodurch gelingt es mir manchmal? Wer und was kann mir dabei behilflich sein?

Diese und ähnliche Fragen muss ich mir stellen, wenn ich es mit der Friedensarbeit ernst meine. Ich selbst werde nie vorurteilsfrei sein, und eines der größten Vorurteil ist wohl noch immer das der eigenen Vorurteilslosigkeit. Wichtig ist zunächst, dass ich meine Vorurteile eingestehe, dass ich weiß, wie sie wirken, wie sie bei mir entstehen, was ich damit anrichten kann, welche Nistplätze sie bei mir immer wieder finden.

Unsere Kinder sollen und werden die Zukunft unseres Landes mitgestalten. In Frieden miteinander leben – auch für die nächste Generation wird die Art des Zusammenlebens mit Mitbürgern, die aus einem anderen Land zugewandert sind, eine wichtige Rolle spielen. Schon jetzt müssen sich die Kinder in der Schule und in ihrer Freizeit damit auseinandersetzen. Dabei übernehmen sie die Vorurteile der Erwachsenen – ohne es zu bemerken und ohne die möglichen Folgen zu erkennen. 

Eine Lösung der Probleme an der Wurzel wird es wohl erst geben, wenn die verschiedenen Religionen und Kulturen miteinander in einen wirklichen Dialog mit praktischen Konsequenzen eintreten. Dazu ist vor allem auch sehr viel Respekt den anderen Religionen und Kulturen sowie die Bereitschaft, voneinander zu lernen, notwendig. Wer diese Haltung bereits von früher Kindheit an in der Schule entwickelt und praktisch geübt hat, wird als Erwachsener Verschiedenheit nicht als Bedrohung, sondern als bereichernde Vielfalt erleben und darüber hinaus fähig sein, Konflikte statt durch Verdrängung oder Gewalt mit friedlichen Mitteln zu lösen.

Methodenbegründung:

Ich möchte die Stunde wie immer mit einem Gebet beginnen und habe mir den Psalm 47 ausgesucht, weil hier auf wunderschöne Weise ausgedrückt wird: „Gott ist der König für uns alle“ - ohne Unterschied von Zugehörigkeit zu einem bestimmten Volk, einer bestimmten Nation. Gerade in dieser Klasse, in der es Kinder aus verschiedenen Ländern gibt, ist es mir ein Anliegen, das zum Ausdruck zu bringen.

Ich beginne mit einem Brainstorming zu Italien, da dieses Land später in der Geschichte wieder aufgegriffen wird. Unseren Kindern ist Italien heute durch Urlaube und verschiedene Begegnungen ein Begriff und die meisten bringen mit Italien schöne und bereichernde Erfahrungen in Verbindung. Wie die nachfolgende Geschichte zeigt, war das nicht immer so.

Ich werde den Kindern die Geschichte zunächst vorlesen und sie einfach auf sie wirken lassen. Die nächste Aufgabe für die Kinder wird darin bestehen, die Geschichte aus der Sicht des italienischen Gastarbeiters und seiner Familie zu betrachten, damit die Kinder erkennen können, dass es immer auch die andere Sichtweise gibt und dass es wichtig ist, sich auch in den anderen Menschen hineinzuversetzen. Abschließend möchte ich die Problematik der Zuwanderung anhand dieser Geschichte mit den Kindern besprechen.

Da ich die Thematik „Friede – Friedenserziehung“ nicht auf eine Stunde beschränken möchte, sondern sie beim nächsten Mal in einer Gruppenarbeit nochmals aufgreifen möchte, werde ich den Kindern die Aufgabenstellung für die nächste Unterrichtseinheit am Ende dieser Stunde bereits stellen, damit die Kinder Zeit haben, sowohl die Geschichte und die Gedanken dieser Stunde in sich weiterwirken zu lassen, als auch sich zu Hause mit dem Thema zu beschäftigen, Material zu sammeln, bzw. in ihrer Familie und ihrem Freundeskreis dieses Thema aufzugreifen.

Medien und Materialien:

Bücher

Tafel, Kreide

Textstreifen

Zettel für Gruppenarbeit

Literaturangabe:

Den Frieden erklären – Mit Kindern Frieden lernen und erfahren (Burckhardthaus-Verlag, Christophorus-Verlag)

Vorlesebuch Religion 1 (Dietrich Steinwede und Sabine Ruprecht) – Kaufmann/Vandenhoeck/TVZ

Im Schatten deiner Flügel – Die Psalmen für Kinder (Regine Schindler – Arno, Patmos-Verlag)
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Lehrziel: 

Die SchülerInnen sollen erkennen, dass jeder einzelne durch sein Verhalten einen Beitrag zum Frieden leisten kann.

Lernziel: 

Die SchülerInnen sollen

· gemeinsam den Psalm beten können

· ihr Wissen zu Italien einbringen können

· der Geschichte folgen können

· in Gruppen arbeiten können

· sich in die Rolle einer Person aus der Geschichte hineinversetzen und die Sichtweise dieser Person wiedergeben können

· ihre Erfahrungen im Umgang mit Menschen fremder Nationalität in unserem Land wiedergeben können

· den Anweisungen zur Gestaltung der nächsten Stunde folgen können

· sich zu Hause über das Thema „Frieden“ Gedanken machen und Materialien für die Gruppenarbeit sammeln können

Stundenverlauf

	LS
	Inhalt
	Methode
	Medien
	Zeit

	
	
	
	
	

	1
	Wir beten gemeinsam den Psalm 47

(„Ihr Kinder der ganzen Erde...“)
	Gebet
	Textstreifen


	5’

	
	
	
	
	

	2
	Brainstroming

RL schreibt das Wort „Italien“ an die Tafel. Die Kinder können ihre Assoziationen dazu sagen.
	Tafelarbeit
	Tafel, Kreide


	5’

	
	
	
	
	

	3
	Wir hören die Geschichte „Der Makkaronifresser“ von Gudrun Pausewang.
	RL liest vor.
	Buch
	10’

	
	
	
	
	

	4
	Die Kinder bilden Gruppen und besprechen innerhalb dieser Gruppen die Geschichte :

· aus der Sicht Giovannis (Warum ist er aus Italien weggegangen? Wie hat er sich im Land gefühlt? Wie sind ihm die Menschen begegnet? Wie hat sich das Leben von Erwins Familie durch die Begegnung mit Giovanni verändert?)

· aus der Sicht von Giovannis Familie (Wie war ihr Leben,. bevor Giovanni weggegangen ist? Wie ist ihr Leben jetzt? Wie haben sie Erwins Familie aufgenommen, als sie nach Italien kam?)

und erklären anschließend die jeweilige Position.
	Gruppenarbeit

LS-Gespräch


	Zettel, Stifte
	15’

	
	
	
	
	

	6
	Auch bei uns leben viele Menschen aus anderen Ländern. Warum kommen diese Menschen zu uns? Würden sie lieber in ihrem Land bleiben?

Versuchen wir, etwas von diesen Menschen zu erfahren oder sind sie uns egal?

Wer hat schon einmal Freundschaft mit einem Kind aus einem anderen Land geschlossen? 

Was hat er von ihm gelernt? Was hat er von diesem Land erfahren?

Wie geht es den Kindern aus Tschetschenien, die seit einiger Zeit die Klasse besuchen? Wissen die Kinder etwas über sie?

Welche Erfahrungen haben die ausländischen Kinder in Österreich gemacht?

Wenn man ein Land bzw. Leute aus diesem Land kennen lernt oder das Land besucht, schwinden auch die Vorurteile (siehe Brainstorming „Italien“).
	
	
	10’

	
	
	
	
	

	7
	Vorbesprechung der nächsten Stunde. Wir werden in verschiedenen Gruppen zum Thema „Frieden“ arbeiten.

1. Gruppe: wird ein Friedenslied einstudieren (Wer bringt Instrumente mit?)

2. Gruppe: wird mit verschiedenen Zeitungsartikeln und Fotos eine Fotocollage zum Thema „Frieden“ machen (Zeitungsartikel, etc. sammeln)

3. Gruppe: wird ein Poster gestalten, auf dem das Wort „Frieden“ in verschiedenen Sprachen dargestellt wird (Die Kinder sollen sich in der Familie umhören, was „Friede“ in anderen Sprachen heißt.)

4. Gruppe: stellt ein anderes Land vor (z.B. Kroatien, Bulgarien)

5. Gruppe: Das Friedensreich (Jesaja 11,6-9): Die Kinder malen das Friedensreich auf einen großen Bogen Papier.

6. Gruppe: eigene Ideen

Die Kinder sollen sich bis zur nächsten Stunde Gedanken darüber machen, in welcher Gruppe sie mitarbeiten wollen und Material sammeln. 
	
	
	5’


Ihr Kinder der ganzen Erde

nehmt euch an den Händen!

Klatscht und ruft laut: Gott ist unser König.

Er ist König für uns alle.

Wir gehören zusammen

und wir wollen singen, laut singen:

Gott, wir gehören zu dir!

(Psalm 47)

Ihr Kinder der ganzen Erde

nehmt euch an den Händen!

Klatscht und ruft laut: Gott ist unser König.

Er ist König für uns alle.

Wir gehören zusammen

und wir wollen singen, laut singen:

Gott, wir gehören zu dir!

(Psalm 47)

Ihr Kinder der ganzen Erde

nehmt euch an den Händen!

Klatscht und ruft laut: Gott ist unser König.

Er ist König für uns alle.

Wir gehören zusammen

und wir wollen singen, laut singen:

Gott, wir gehören zu dir!

(Psalm 47)

1. Friedenslied – Shalom chaverim

2. Fotocollage zum Thema „Frieden“

3. Poster mit dem Wort Frieden

4. ein anderes Land vorstellen

5. Das Friedensreich (Jesaja 11,6 – 9)

6. eigene Ideen
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